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MIR IST ZUMUT, ALS SEI INS SCHLOSS
SEIN HERR ZURUCKGEKEHRT...*

Aus Rudolf von Tavels «Ring i der Chetti»

Am andere Morgen isch i der Spiezerbucht a der SchloBlindti e Barke
glige, e wihrschaft zimmerete chlyne Bock, aber hiitt gsunntiget mit schone
farbige Dechenen und Chiisseni. Juscht het der Nibel agfange dervostryche,
der See het afah Stirnli mache, und zwiische zwee michtige Wulkeficken
isch d’Schneechappe vom Niesen ufgstande, blindig, breit und schién, da chunt
di herrschaftlechi Familien uf der schmale Stige vo der Burgterrassen abe.
Voruus, jede Schritt en iiberleiti Sach, der Ritter i mene vionlibruune Samet-
rock mit Pelzbsatz und nere glyche breite Chappen uf sym ufrichte Chopf.
Hinder ihm i schilfgriiener venezianischer Syde mit Guldblueme d’Frou
Anneli. Ihri blunde Haar sy i nes guldigs Netz bunde, fiir iibere See. Der
Junker Adrian treit iiber mene bluetrote Tricot ne mieschgriiene bluemete
Rock mit wyten Uberermel, ume Chopf e Wulscht vo griien und rotem Samet 1.

Der SchloBhof vo Spiez isch voll Lindeduft gsi, wo amene schione Spat-
summerabe der Junker Adrian heichunt. Wie geit dcht das da obe, het er sech
ufem ganze Wig vo Barn ufe gfragt. Vor dreine Wuche het er sy Frou und
d’Chinder i guldige Hof ufebracht. Ihm isch ds SchloB nid guldig gsi, wige
der groBe Herrlechkeit, wo-n-ihm scho zu ds GroBvatters Zyte did Namen
ytreit het, ehnder wigem guldige Schyn, wo us de Chinderjahre hir fiir ihn
no druffe gligen isch. Wiige didm isch er ufeziiglet, trotzdim er sech nid richt
het chonne vorstelle, wie de das wirdi gah. D’Frou Jeanne het gfunde, wohl,
me ghori jitz derthi, und isch mit groBen Erwartungen us den &énge Stube vo
der Schadau furt. Der Junker isch froh gsi, daB si sech nid gwehrt het, us
dim warme Liebesnischt usz’fliige; aber wenn er di Erwartungen erraten und
de wieder a sy Muetter dankt het, isch es ihm mingisch echly usicher z’Muet
worde 2. '

E triiebe Tag isch es gsi und fiir d’Jahreszyt scho richt friisch, wo der
Ritter Adrian vo Buebebirg zwiischem Strittligerhubel und dem See gige hei-
zue gritten isch. D’Birge hei usgseh, wie wenn me se wihrend der Abwiseheit

* Michael Stettler, S. 32.

1 Rudolf von Tavel, Ring i der Chetti. Bern bei A.Francke, 1. Aufl. 1931. S. 43. Wir dan-
ken dem Verlag bestens fiir die Erlaubnis zur Wiedergabe.

28S. 154.
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vom Herr mit graue Tiiecher iiberzoge hitti, damit ne weder d’Sunne no d’s
Wiitter 6ppis chonne tue. Alles grau und tschuderig. Und der Rigen isch eim
i chalte Bechli vom Acke bis i d’Schueh abe grunne. So richt Witter zum
Heicho, a nes heimeligs Spritzelfiiiir. Me het o underwigs niemer atroffe, vo
Thun bis a Burggrabe vo Spiez kei Chatz.

Da fahrt’s wie-n-e Witterchlupf diir ds ganze SchloB. Der Turmwart git
i ds Horn, wie wenn er der ganz Nibelmantel abem Niese miieBti wigblase.
Es bruucht niemer z'frage: «Was git’s? — Wiir chunt?» Me erratet’s. Wo-n-es
Loch i der Muuren isch, luegt es Gsicht use. Und du Tiireschletze, Loufe,
Riiefe! Alli Stigen ab chunt’s. D’Hiind bille. D’Chettene rassle. Ds Falltor lat
sy holzige Chifel aben und lachet, wie nume so-n-es montschehungerigs Tor
cha lache. Di ganzi schwarzi Gurgle steit volle Liit. Di nasse RoB dampfen,
und blasen us de heiBe Schnurren i Jubel, wo ds Gwolb fiillt.

Der Ritter isch da!

Das het der Frou Jeanne alles Bluet heifl i ds Hirz gjagt, so daB si ne
Momiint, beidi Hind uf der Bruscht, het miiesse still stah. Der Ritter isch
da — my Ritter isch da! — Aber du het es se niimme bha. Si weill nid, wie
si abecho isch, undereinisch isch si dunde gstande, im Hof, no bevor d’Fall-
briigg abegla worden isch. D’Liit sy an ere vorbygstiirmt, dem Tor zue. Da
het si plétzlech, wie i mene Troum, di grauen Ougstirne vo der Frou Anneli
nibe sech gseh, und dermit isch nere diire Chopf gschosse: der Philipp! Wo
isch der Philipp? — Si geit i d’TorgaB viire, wo si juscht d’Chettene lose.
Alles isch da binenandere. Der jung Adrian und ds Eveli. — Aber kei Phi-
lipp. — Gott! — Si springt zriick, riieft: «Philipp! — Wo isch der Junker
Philipp? — Suechet ne!» Wim befielt si’s? — Liite, wo keini Ohre hei! Si
verschwindet im SchloB, i der Fyschteri vo der Stige.

So isch es du cho, daB, wo der Ritter, di beide Chinder a sech ghinkt, i
mene Triibel vo Liite d’TorgaB uuf chunt, sy Muetter allei dasteit, grau, schmal
und vornihm, di groBi, zw6ihornigi Huben ufem Alabaschterchopf. Der Herr
Adrian macht ds Chneu vor neren und driickt nere d’Lippen uf di gschydi,
sicheri Hand. Und du leit si-n-ihm d’Armen ume Hals und antwortet mit
miietterleche Miintscheni.

«Wo isch ds Jeanne?»

D’Frou Anneli diitet i ds Huus. «WeiB nit. Grad der Augeblick ischt si no
dagwese. I gloub, si sucht de Philipp.»

Si lat der Ritter voragah.

Dobe, im breite Gang mit de Waffen und Hirschgweih, steit d’Frou Jeanne,
a d’Kante von ere Finschternische glihnt, und briegget. — I ihrnen Ohre
tont das herte «nitemal das!», wo si vor Monete het z'ghéren iibercho. Dem
Philipp sy Chammere het si ldir gfunde.

Jitz chunt dem Ritter sy schwire Tritt d’Stigen uuf, und undereinisch
steit er da mit gidal verbronntem Gsicht, michtig und mit Blicke, wo gwanet
8y, iiber alles ewig z’gah. Und wo-n-er d’Armen usspreitet, fliigt si-n-ihm a
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d’Bruscht. O —ihri herrlechen Arme wieder ume Hals z’gspiire! Si schluchzet.
— Vor Freud? — Vor Leid? — Si silber chonnti’s nid sige. Der Ritter driickt
se-n-a sech und isch lieb mit nere, stiirmisch lieb, schier ruuch vor Liebi. Aber
wo das Briegge nid wott nahla, fragt er: «Was isch? — Was hesch?»3

Zwo Minute druuf sitzt der Ritter vo Spiez im Sattel, im volle Harnisch,
der Strytcholben i der Fuuscht, der wyB Fiderebusch ufem Hilm.— Andlech
sowyt! Me cha nid gnue luege! E merkwiirdigi Zueversicht geit von ihm uus,
oppis Michtigs, vor Arnscht Heiligs. Und jitz sitzt alles uuf, Ritter, Rats-
herre, Knappen und Reisigi. D’Mannschaft wirft d’Halparten iiber d’Achsle.
D’Fackle ziindten und fiille der Hof und ds Torgwdlb mit Pichrouch. Hinde-
rem Ritter Hans-Bricht sitzt ds Theterli ufem RoB und winkt den andere
Froue. — Es geit o so der Schadau zue. Es geit o so i ds Liben use. Wo
d’Manne das gseh, fahrt e wilde Juzer i d’Luft, und mit RoBtrapp, Singe,
Juze geit’s im Facklegloder zum Tor uus, i di wildi Aprillenacht.

Wo du d’Sunne wieder ufe See gschinen und d’Willeschiiiimli versilberet
het, isch a der Landti vo Spiez es bekranzts Schiff glige und het eismal iiber
ds andere der Chopf gschiittlet, und d’Chinder am Ufer hei o nid begriffe,
warum das geng no hie walpelet 4.

Am Hondrich het men afah heue, und a de graue Muure vom Schlograbe
hei sech d’Holderbiisch mit wyBe Dolden afah decke, wo einisch gigen Aben
e Bott vo Biirn ufe chunt. Mi gseht ihm scho vo wytem a, daB er nid guete
Bricht het. Der Ritter lat ihm under der Linden im Hof Wy yschinken und
list underdesse der Brief. D’Frou Anneli luegt ihm vo ihrem alte Platz am
Finschter zue. Undereinisch dunkt es d’Frou Jeanne, si luegi wie i mene
Chlupf dert iibere, und chunt o a ds Finschter. Der Brief lyt am Bode, und
der Ritter steit da, wie wenn er uf opper Unsichtbars los wetti.

D’Frou Jeanne geit abe, i Hof. «Was isch los?» fragt si. Der Herr Adrian
nimmt dem Bott, wo ne derwylen ufglise het, der Brief us der Hand, streckt
ne syr Frou dar, aber zieht ne mit nere Bewegung wieder zriick, wo wott
sige: Ach nei, du channsch ja das nid lase.

D’Frou Anneli, ganz obenyne, chunt am Sticke derhir und macht gwun-
drigi Ouge.

«Jitz isch d’Freigrafschaft fiir iis verlore! — Aber das isch no Nibedsach»,
seit der Ritter. «Es het halt nid sélle sy. — Aber d’Franzose hei d’Stadt Déle
iiberfallen und alles ermordet, sogar Prieschter, Frouen und Chinder. —
Schwyzer sy’s gsi i ds Chiinigs Sold und di nidergmachti Bsatzig Schwyzer im

38.191—193.
48S. 359—360.
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burgundische Sold. — So het’s miiesse cho ... So het’s miiesse cho ... Ds Gild
isch sterker gsi als der Galge. — Vo der Ehr wei mr nid rede. — Jakob! —
Jakob!»
«Was wottsch mit dem Jakob? — Er isch a See abe», seit d’Frou Jeanne.
«Sattle! — Ga Birn mueB i!»

«Adrian! — Du wirsch doch nid ...! Gillet, Dir», chehrt si sech gige
Bott, «der bis Brischte regiert doch no geng dunde?»
«Geschter sy wieder bi mene Dotze Liit beiirdiget worde», antwortet der

Weibel.

«Adrian, ghorsch?»

«Das isch mir niit Neus», seit er. «Ga Birn mueB i, uf my Poschte.»

D’Frou Anneli popplet mit ihrem Sticken uf di steinigi Tischplatten und
het ihm, wihred d’Frou Jeanne und ds Eva mit groB ufgsperrten Ouge bittle:
Blyb da! Gang nid! etgige: «Adrian, du weischt, was auf dem Spiel steht! Was
soll aus uns werde, aus deine Kindern?»

«Fiir mi heiBt’s: Was 861l us Birn wirde, was us der Eidsgenosseschaft?»
antwortet er.

Am Abe grate di beide Froue no einisch hindere Ritter. Si mahne ne dra,
daB e wiltsche Prieschter, wo ne Schuldbrief uf ds Erb vo Lassarraz heigi,
scho lang umenand strychi, und daB me siinsch no Schulde heig. «Machet ech
doch mit dim nid Sorge!» antwortet er mit Lache. «Si sidge ja, i heig emel
sdlber o nid niit.»

Wie mit unsichtbare Hiande het es zmorndrisch dem Ritter uf der letschte
Héchi, wo me’s no gseht, welle der Chopf gige ds SchloB zriickdrihje — gige
guldige Hof; aber er het sech zwunge, nid z’luege, und isch mit dem Jakob
und dem Bott gige Birn zue gritte 5.

§S.479—481.

40



	Mir ist zumut, als sein ins Schloss sein Herr zurückgekehrt... : aus Rudolf von Tavels "Ring i der Chetti"

